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Was der Fall ist und was wirklich geschieht, 
erschließt sich uns nicht nur, wenn wir handelnd 
etwas bewirken, sondern auch, wenn wir uns der 
Welt verstehend öffnen. Was ist, erweist sich somit 
als grundsätzlich begreifbar, manchmal sogar als 
präzise erklärbar. 
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Erschlossenheit als Vollzug

Wie G.W.F. Hegel in seiner Jenaer Schrift aus dem 
Jahr 1802 »Glauben und Wissen oder Reflexions-
philosophie der Subjektivität in der Vollständigkeit 
ihrer Formen als Kantische, Jacobische und 
Fichtesche Philosophie« zu Recht ausführt, sind 
I. Kant, F.H. Jacobi und J.G. Fichte mit dem phi-
losophischen Problem der Trennung von erken-
nendem Subjekt und Realität konfrontiert. Mit 
dieser Trennung sind sie nicht zufrieden. An ihr 
leiden sie. Das System, das jeder von ihnen ent-
wickelt, unterstellt, dass es ein höheres Niveau der 
Reflexion geben muss, auf dem die Trennung über-
wunden wird und eine versöhnende Vereinigung 
des Dissoziierten, Getrennten stattfindet. Im em-
pirisch erkennenden Denken ist für sie ein sol-
ches Niveau nicht zu erreichen. Insbesondere dem 
»kritischen« Kant wirft Hegel vor, nicht zu einem 
solchen Niveau erkennend durchgedrungen zu 
sein und auf die Weise unfähig gewesen zu sein, 
die sich im Prozess des Vernunftdenkens selbst zei-
gende Identität von Denken und Sein, Vernunft 
und Welt, Logik und Metaphysik philosophisch 
zu erfassen. Erst eine »phänomenologische« 
Wissenschaft der Bewusstseinserfahrungen vermag 
nach Hegel auf jenem Niveau zu denken und im 
Denkvollzug selbst die Erschlossenheit der Einheit 
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von Geist und Wirklichkeit erkennend darzustel-
len. In »Glauben und Wissen« heißt es über die er-
kenntniskritische Philosophie Kants: »Aber indem 
die Kantische Philosophie jene endliche Erkenntnis 
für die einzig mögliche erklärt … fällt sie zurück 
in absolute Endlichkeit und Subjektivität, und die 
ganze Aufgabe und Inhalt dieser Philosophie ist 
nicht das Erkennen des Absoluten, sondern das 
Erkennen dieser Subjektivität oder eine Kritik der 
Erkenntnisvermögen« (Hegel, 303). In Hegelscher 
Begrifflichkeit: »Die wahrhafte Idee« bleibe in der 
erkenntniskritischen Philosophie Kants »eine ab-
solut subjektive Maxime« und nicht »die Mitte 
des Erkennens und der Vernunft« (Hegel, 333). 
Die »wahrhafte Idee« ist für Hegel der realisier-
te Begriff (nicht die Dissoziation von Begriff und 
Wirklichkeit), das Begrifflich-Vernünftige im 
Wirklichen: das Thema der Philosophie, welches 
sich im Vernunftdenken der Philosophie »erschlie-
ße«.

Im Vollzug des Erkennens erfahren erkennende 
Subjekte die Erschlossenheit dessen, was es gibt, 
wenn sie beispielsweise bestimmte Vorhaben erfolg-
reich realisieren. Ohne erschließendes Erkennen 
ist es nämlich nicht möglich, etwas intentional 
zu erzielen. Die Realisierung eines Vorhabens ist 
deswegen ein Geschehen von Erschlossenheit. 
Allerdings hat die Erschlossenheit des Seins nicht 
immer die Intentionalität handelnder Subjekte zur 
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Voraussetzung. Manchmal erschließt sich uns et-
was, ohne dass wir dabei absichtlich etwas tun und 
den Erkenntnisprozess bewusst steuern.

Martin Heidegger verwendet einen Begriff, der 
in diesem Zusammenhang nützlich sein kann: den 
Begriff der »Lichtung«. Für Heidegger ist »Lichtung« 
ein Ereignisraum, in dem das Sein dem Menschen 
erfahrbar werden kann: nichts von Menschen be-
werkstelligt, sondern ein Geschehen, ein Ereignis 
von »Erschlossenheit«. »Sein« wird zugänglich, 
»unverborgen«, und zwar in einem Zusammenspiel 
von Licht und Schatten. Vom Menschen, heißt es 
dann, dass er »in der Lichtung des Seins« stehe. 
Und, was Heidegger die den Menschen ausmachen-
de »Ek-sistenz« nennt, wird als ein »Hinaus-stehen 
in der Wahrheit des Seins« bestimmt: »der eksta-
tische Bezug zur Lichtung des Seins« (Heidegger, 
15, 18f.). Weniger pathetisch ausgedrückt, ist dies 
die grundsätzliche Offenheit des Menschen für das 
Geschehen der Erschlossenheit.

Ist dies bloß eine obskure Wiedergabe traditi-
oneller theologischer Denkmotive? Wohlwollend 
gedeutet, geht es dabei um den Vollzug eines 
Erfahrens, der geschieht und keineswegs von 
Menschen fabriziert werden kann. Entwirrend 
und sachangemessen zugleich spricht Hubert L. 
Dreyfus von einem »field of disclosedness« und 
davon, dass »Things show up in the light of our 
understanding of being« (Dreyfus, 163). In der Tat: 



– 12 –

um Erschlossenheit geht es, die bei einer bestimm-
ten verstehenden Einstellung seitens des »seinsoffe-
nen« Menschen geschieht.   
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»Gedanken«

Denken gibt es, weil es denkende Wesen gibt. Diese 
sind Bewusstseinswesen, welche ihre Umwelt wahr-
nehmen und Folgeverhältnisse in ihr beschreiben, 
manchmal auch erklären können.

Einige Grundgedanken machen die Geschichte 
philosophischen Denkens (d.h. eines überlegten, 
argumentierenden Denkens) aus. Im Westen erin-
nern sie an Autoren, die als Klassiker der Philosophie 
immer wieder rezipiert worden sind. Nach jüdisch-
christlichem Verständnis kann nur Gottes Denken 
(sein mächtiges »Wort«) Wirklichkeit (aus dem 
»Nichts« bzw. aus einem ursprünglichen formlo-
sen Chaos) schaffen. Menschen können lediglich 
»Gedanken« entwickeln, indem sie sich auf eine 
bestimmte Weise auf Seiendes beziehen. Gottlob 
Frege verdanken wir diese äußerst fruchtbare 
Einsicht.

Einige der von Menschen entwickelten 
Gedanken wurden wirkungsgeschichtlich so re-
levant, dass sie Grundgedanken philosophischen 
Denkens wurden: eines systematischen Denkens, 
das versucht, Sein und Denken zu begreifen.

Urstoff: Mythen erzählen Protogeschichten über 
Ursprung, Sinn und Zweck der für die jeweilige 
Menschengruppe lebensrelevanten Welt. In der 
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Regel geht es bei ihnen um den Anfang, der für das, 
was danach kommen wird, maßgebend ist.

Einige wenige an Wissen interessierte Menschen, 
die sich u.a. mit Gesetzen, Himmelskörpern, geo-
metrischen Figuren, Zahlen und Bedingungen eines 
guten Lebens beschäftigten, fingen an, bestimmte 
Fragen zu stellen, die darauf abzielten, herauszu-
bekommen, was sich auf begründete Weise über 
die ganze Wirklichkeit, den Menschen und sein 
Denken überhaupt sagen lässt. Im Einzelnen gestal-
tete sich ihr forschendes Nachdenken als Suche nach 
einem Urgrund des Ganzen: ein das Ganze seins-
mäßig fundierendes Prinzip, welches zugleich als 
Erklärungsgrund des Ganzen dienen konnte. In Frage 
kamen u.a. das Wasser, vier Grundelemente (Wasser, 
Luft, Feuer und Erde), Zahlen und Zahlenreihen, 
Atome (unteilbare Basiselemente), das Unendliche.

Formale Objekte: Das Urprinzip des Ganzen, so 
dachten einige an der Geometrie orientierte Denker, 
konnte nicht ein konkretes, materielles Einzelding 
sein. Es hatte allgemein, universell wirkend und al-
les tragend zu sein: ähnlich wie die arithmetischen 
und geometrischen Objekte (Zahlen und geomet-
rische Körper). Überall instanziiert (realisiert) und 
grundsätzlich erkennbar (intelligibel).

Eine solche Präferenz für »Typen« (Idealobjekte) 
und nicht für die einzelnen Gestalten und 
Seienden (»tokens«) ist die Grundachse platoni-
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schen Denkens, das diesbezüglich ganz anders als 
das an den existierenden Einzeldingen und ihren 
Qualitäten interessierte erfahrungsbasierte Denken 
des Aristoteles ausgerichtet ist.

Das an der Mathematik orientierte Denken 
versprach Gewissheit, Allgemeingültigkeit und 
Notwendigkeit. »Wesensschau« entsprach ebenfalls 
einer bestimmten Auffassung des menschlichen 
Geistes (einer unsterblichen »Seele«).

Einzeldinge und Eigenschaften: In sogenannten Aus-
sagesätzen sagen kompetente Sprecher einer natürli-
chen Sprache etwas (eine Qualität, eine Eigenschaft) 
von etwas (einem Ding, einem Seienden) aus. Sie 
»prädizieren« etwas von etwas. Aussagesätze ha-
ben einen Wahrheitswert. Sie sind wahr, wenn die 
prädizierte Eigenschaft tatsächlich dem Ding zu-
kommt, oder falsch, wenn dies nicht der Fall ist. 
Das Prädizierte kann zufällig oder aber charakteris-
tisch (»wesentlich« nach Aristoteles) für das Ding 
sein, von dem es ausgesagt wird. An der Struktur 
der Prädikationsfunktion orientiert, entwickelt 
Aristoteles seine (ontologische) Theorie dessen, was 
es gibt, und der Weisen (»Kategorien«), die es gibt, 
etwas zu sein. Die formalen Objekte Platons kön-
nen nach Aristoteles nur als »Eigenschaften« der 
Einzeldinge, von denen sie berechtigterweise ausge-
sagt werden, sein und nicht unabhängig von ihnen 
existieren.



– 16 –

Im mittelalterlichen »Universalienstreit« wurde 
ebenfalls die Frage erörtert, wie das Verhältnis von 
Einzeldingen und den sogenannten »Universalien« 
(»Gattungen« und »Arten«) genau zu bestimmen 
sei. In welchem Verhältnis stehen Washeiten 
oder Wesenheiten zu den einzelnen existieren-
den Dingen? Solche und ähnliche Fragen wur-
den Gegenstand einer institutionalisierten 
Praxis des Argumentierens und Disputierens, 
die in Lehrhäusern und Kollegien stattfand. 
Unterschiedliche Denkstile konnten dabei entste-
hen und sich profilieren. So kontrastiert beispiels-
weise die Sparsamkeit Wilhelm Ockhams mit dem 
barocken begrifflichen Apparat von individuieren-
den Instanzen und formalen Distinktionen Duns 
Scotus’. Für Ockham waren die »Universalien« 
keine real existierenden Dinge in der Welt, son-
dern mentale Objekte, Einstellungen der »Seele«, 
Arten unseres mentalen Bezugs auf die Dinge der 
Welt.

Erkenntnis: Wie ist es möglich, dass Menschen 
wirklich Existierendes, Welt, Wirklichkeit erken-
nen? Eine einfache Antwort wäre, zu sagen, weil 
sie über bestimmte Fähigkeiten verfügen, die ih-
nen ermöglichen, in ein unmittelbares Verhältnis 
der bewussten Bekanntschaft bzw. Vertrautheit mit 
dem, was es gibt, zu treten und sprachlich zu be-
schreiben.
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